Hamburgiſche 


Zwey und ſiebzigſtes Stuͤck. 


Den sten Januar, 1768. 


(8 er endlich dazu kommt, wird Demeg 
zwar eingetrieben, aber im geringſten 
nicht überzeugt. Aller Vorwand, über 

die Lebensart ſeiner Kinder, unwillig zu ſeyn, 
iſt ihm benommen: und doch faͤngt er wieder 
von vorne an, zu nerrgeln. Micio muß auch 
nur abbrechen, und ſich begnuͤgen, daß ihm die 
muͤrriſche Laune, die er nicht aͤndern kann, we⸗ 
nigſtens auf heute Frieden laſſen will. Die 
Wendungen, die ihn Terenz dabey nehmen laͤßt, 
find meiſterhaft. () 

Demea. Nun gieb nur Acht, Micio, wie 
wir mit dieſen ſchoͤnen Grundſaͤtzen, mit dieſer 
deiner lieben Nachſicht, am Ende fahren werden. 


Mieio. 


—. — Dx. Ne nimium modo 
Bonæ tuæ iſtæ nos 825 „ Micio, 
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Et 


Micio. Schweig doch! Beſſer, als du glau⸗ 
beſt. — Und nun genug davon! gear 5 rc dich 
mir. Komm, Eläre dich auf. 

Demea. Mags doch nur heute ſeyn! Was 
ich muß, das muß ich. — Aber morgen, ſobald es 
Tag wird, geh ich wieder aufs Dorf, und der 
Burſche geht mit. — 

Mic io. Lieber, noch ehe es Tag wird; daͤchte 
ich. Sey nur heute luſtig! 

Demea. Auch das Menſch don einer Saͤn⸗ 
gerinn muß mit heraus. 

Micio. Vortrefflich! So wird ſich der Sohn 
gewi nicht weg wuͤnſchen. Nur halte fie auch 


gut. N 

= 

Et tuus ine animus zquus ſubvertat. Mr. 
Tace; 

Non fiet. Mitte jam iſtæc; da te hodie 
mihi: 

8 Exparge.frontem. 725 Seilicet ita tempus 

7 fert g 


Facenduni eft: cererum rus cras cum filio 
Cum primo lucu ibo hing. Mi. De nocte 


cenſeo: 
2 Hodie modo hilarum fac te. De. Et iſtam 
3 pfaltriam 
Una illuc mecum hinc abſtraham. Mr. 


naveris. 

Eo pacto prorſum illic e filium. 
Bass facito, ut illam ſerves. DE. Ego 

9 iltuc videro. 
FR 8 At- 
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Demea. Da laß mich vor forgen! Sie ſoll, 
in der Mühle und vor dem Ofenloche, Mehlſtaubs 
und Kohlſtaubs und Rauchs genug kriegen. Dazu 
ſoll ſie mir am heiſſen Mittage ſtoppeln gehn, bis 
fie fo trocken, ſo ſchwarz geworden, als ein Loͤſch⸗ 
brand. g 2 

Mieio. Das gefaͤllt mir! Nun bit du auf 
dem rechten Wege! — Und alsdenn, wenn ich wie 
du waͤre, müßte mir der Sohn bey ihr ſchlafen, er 
moͤchte wollen oder nicht. : 

Demea. Lachſt du mich aus? — Bey ſo einer 
Gemuͤthsart, freylich, kaunſt du wohl glücklich 
ſeyn. Ich fuͤhl es, leider u £ 

Micid. Du faͤngſt doch wieder an? N 

Demea. Nu, un; ich hoͤre ja auch ſchon 
wieder auf. N a i 


mA de 


Atque ibi favillæ plena, fumi, ac pollinis, 
Coquendo fit faxo & molendo; præter hæc 
Meridie ipſo faciam ut ſtipulam colligat: 


Tam excoctam reddam atque atram, quam 
carbo eft. Mr. Placet. 


Nunc mihi videre fapere. Atque equidem 
5 5 lium, l 

Tum etiam ſi nolit, cogam, ut cum illa 
mi 2 una cubet. 

De. Derides? fortunatus, qui iſtoc animo 
Hes: g 

Ego ſentio. Mr. Ah, pergifne? Dr. Jam 
jam defino. 
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Bey dem „Lachſt du mich aus?,, des Demea, 
merkt Donatus an: Hoc verbum vultu 
Demee fic profertur, ut ſubriſiſſe videa- 
tur invitus. Sed rurſus EGO SENT Io, 
amare ſevereque dicit. Unvergleichlich! 
Demea, deſſen voller Ernſt es war, daß er die 
Saͤngerinn, nicht als Saͤngerinn, ſondern als 
eine gemeine Sklavinn halten und nutzen wollte, 
muß über den Einfall des Micio lachen. Micio 
ſelbſt braucht nicht zu lachen: je ernſthafter er 
ſich ſtellt, deſto beſſer. Demea kann darum 
doch ſagen: Lachſt du mich aus? und muß ſich 
zwingen wollen, ſein eignes Lachen zu verbeiſſen. 
Er verbeißt es auch bald, denn das „Ich fuͤhl 
es leider,, ſagt er wieder in einem aͤrgerlichen 
und bittern Tone. Aber ſo ungern, ſo kurz das 
Lachen auch iſt: ſo große Wirkung hat es gleich⸗ 
wohl. Denn einen Mann, wie Demea, hat 
man wirklich vors erſte gewonnen, wenn man 
ihn nur zu lachen machen kann. Je ſeltner ihm 
dieſe wohlthaͤtige Erſchuͤtterung iſt, deſto laͤn⸗ 
ger haͤlt ſie innerlich an; nachdem er laͤngſt alle 
Spur derſelben auf ſeinem Geſichte vertilgt, 
dauert ſie noch fort, ohne daß er es ſelbſt weiß, 
und hat auf ſein naͤchſtfolgendes Betragen einen 
gewiſſen Einfluß. — 

Aber wer haͤtte wohl bey einem Grammatiker 
ſo feine Kenntniſſe geſucht? Die alten Gram⸗ 
matiker waren nicht das, was wir itzt bey er 

a a: 
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Namen denken. Es waren Leute von vieler 

Einſicht; das ganze weite Feld der Kritik war 

ihr Gebiethe. Was von ihren Auslegungen 

klaſſiſcher Schriften auf uns gekommen, ver 

dient daher nicht blos wegen der Sprache ſtu⸗ 

diert zu werden. Nur muß man die neuern 

Interpolationen zu unterſcheiden wiſſen. Daß 

aber dieſer Donatus (Aelius) fo vorzüglich reich 

an Bemerkungen iſt, die unſern Geſchmack bil: 

den koͤnnen, daß er die verſteckteſten Schoͤnhei⸗ 

ten ſeines Autors mehr als irgend ein anderer 
zu enthuͤllen weiß: das koͤmmt vielleicht weni: 
ger von feinen größern Gaben, als von der Ber 
ſchaffenheit ſeines Autors ſelbſt. Das roͤmiſche 
Theater war, zur Zeit des Donatus, noch nicht 
gaͤnzlich verfallen; die Stuͤcke des Terenz wur⸗ 
den noch geſpielt, und ohne Zweifel noch mit vie⸗ 
len von den Ueberlieferungen geſpielt, die ſich aus 
den beſſern Zeiten des roͤmiſchen Geſchmacks her⸗ 
ſchrieben: er durfte alſo nur anmerken, was er 
ſahe und hoͤrte; er brauchte alſo nur Auſmerk⸗ 
ſamkeit und Treue, um ſich das Verdienſt zu 
machen, daß ihm die Nachwelt Feinheiten zu 
verdanken hat, die er ſelbſt ſchwerlich duͤrfte 
ausgegruͤbelt haben. Ich wuͤßte daher auch kein 
Werk, aus welchem ein angehender Schauſpie— 
ler mehr lernen koͤnnte, als dieſen Commentar 
des Donatus über den Terenz: und bis das Ra: 
tein unter unſern Schauſpielern uͤblicher wird, 
u 3 wuͤnſchte 


wüͤͤnſchte ich ſehr, daß man ihnen eine gute 
Ueberſetzung davon in die Haͤnde geben wollte. 
Es verſteht ſich, daß der Dichter dabey ſeyn, 
und aus dem Commentar alles wegbleiben muͤß⸗ 
te, was die bloße Worterklaͤrung betrift. Die 
Dacier hat in dieſer Abſicht den Donatus nur 
ſchlecht genutzt, und ihre Ueberſetzung des Textes 
iſt waͤßrig und ſteif. Eine neuere deutſche, 
die wir haben, hat das Verdienſt der Richtig⸗ 
keit ſo ſo, aber das Verdienſt der komiſchen 
Sprache fehlt ihr gaͤnzlich; () und Donatus 

iſt 


(05) Halle 1753. Wunders halben erlaube mau 
mir die Stelle daraus anzufuͤhren, die ich 
eben itzt uͤberſetzt habe. Was mir hier aus 
der Feder gefloſſen, iſt weit entfernt, fo zu 
ſeyn, wie es ſeyn ſollte: aber man wird doch 
ungefehr daraus ſehen koͤnnen, worinn das 
Verdienſt beſteht, das ich dieſer Ueberſetzung 
abſprechen muß. N ö 

{ Demea. Aber mein lieber Bruder, daß 
uns nur nicht deine ſchoͤnen Gründe, und dein 
gleichguͤltiges Gemuͤthe fie ganz und gar ins 
Verderben ſtuͤrzen. 

Micio. Ach, ſchweig doch nur, das wird 
nicht geſchehen. Lß das immer ſehn. Ueber⸗ 
laß dich heute einmal mir. Weg mit den 
Runzeln von der Stirne. 
Demea. Ja, ja, die Zeit bringt es fo 
mit ſich, ich muß es wohl thun. Aber mit 
aubrechendem Tage gehe ich wieder mit mei⸗ 
nein Sohne aufs Land. 11 * 5 
3 - is 
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iſt auch nicht weiter gebraucht, als ihn die Da: 
eier zu brauchen für gut befunden. Es wäre 
alſo keine gethane Arbeit, was ich vorſchlage: 
aber wer ſoll ſie thun? Die nichts beſſers thun 
koͤnnten, koͤnnen auch dieſes nicht: und die et⸗ 
was beſſers thun koͤnnten, werden ſich bedan⸗ 
ken. 5 € l 


Doch 


Micio. Ich werde dich nicht aufhalten, 
und wenn du die Nacht wieder gehn willft; 
ſey doch heute nur einmal froͤhlich. 

Demea. Die Sängerin will ich zugleich 
mit herausſchleppen. 

Micto. Da thuſt du wohl, dadurch wirft 
du machen, daß dein Sohn ohne ſie nicht wird 
leben koͤnnen. Aber ſorge auch, daß du ſie 
gut verhaͤltſt. 5 f 

Demeag. Dafuͤr werde ich ſchon ſorgen. 
Sie ſoll mir kochen, und Rauch, Aſche und 
Mehl ſollen fie ſchon kenntlich machen. Auſ⸗ 
ſerdem ſoll ſie mir in der e 
gehen und Aehren leſen, und dann will ich fie 
und ſo l und ſo ſchwarz, wie eine 
Kohle, uͤberl 8 
g Miclo. Bas gerät mir; nun ſeh ich recht 
ein, daß du weislich handelſt; aber dann 
kaunſt du auch deinen Sohn mit Gewalt zwin⸗ 
gen, daß er ſie mit zu Bette nimt. 
Keen u du N aus? Du 

iſt gluͤcklich, daß du ein ſolches Gemuͤ ; 
1 ich fuͤhle. . 

ieio. Ach! haͤltſt du noch nicht inne? 

Demeg. Ich ſchweige ſchon. e 


160 — 


Doch endlich vom Terenz auf unſern Nach⸗ 
ahmer zu kommen — Es iſt doch ſonderbar, 
daß auch Herr Romanus den falſchen Gedanken 
des Voltaire gehabt zu haben ſcheinet. Auch 
er hat geglaubt, daß am Ende mit dem Cha⸗ 
rakter des Demeg eine gaͤnzliche Veränderung 
vorgehe; wenigſtens läßt er fie mit dem Cha⸗ 
rakter ſeines Lyſimons vorgehen. „Je Kinder, 
laßt er ihn rufen, „ſchweigt doch! Ihr uͤber⸗ 
„haͤuft mich ja mit Liebkoſungen. Sohn, Bru⸗ 
„der, Vetter, Diener, alles ſchmeichelt mir, 
„blos weil ich einmal ein bißchen freundlich aus⸗ 
„ſehe. Bin ichs denn, oder bin ichs nicht? 
„Ich werde wieder recht jung, Bruder! Es 
„iſt doch huͤbſch, wenn man geliebt wird. Ich 
„will auch gewiß ſo bleiben. Ich wuͤßte nicht, 
„wenn ich ſo eine vergnuͤgte Stunde gehabt 
„haͤtte.,, Und Frontin ſagt: „Nun unſer Al: 
ter ſtirbt gewiß bald. () Die Veraͤnderung iſt 
„gar zu plößlich.,, Ja wohl; aber das Spruͤch⸗ 
wort, und der gemeine Glaube, von den un⸗ 
vermutheten Veraͤnderungen, die einen nahen 
Tod vorbedeuten, ſoll doch wohl nicht im Ernſte 
hier etwas rechtfertigen? 8 


Ham⸗ 


0 So ſoll es ohne Zweifel heiſſen, und nicht: 

ſtirbt ohnmoͤglich bald. Fuͤr viele von 

Aunſern Schauſpielern iſt es noͤthig, auch ſol⸗ 
che Druckfehler anzumerken. 


